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​Morgan

​Ich steckte den Kopf unter der dicken Bettdecke hervor, überlegte es mir dann aber sofort anders und zog sie mir wieder über das Gesicht. Musste ich wirklich aufstehen? Nein, eigentlich nicht. Aber ich hatte seit meiner Ankunft in dem Zimmer, das Julianne gebucht hatte, fast zwanzig Stunden am Stück geschlafen. Juliannes Suite lag eine Etage höher und war zwar noch extravaganter, aber ich liebte mein Zimmer trotzdem. Ich brauchte weder den ganzen zusätzlichen Platz noch die Annehmlichkeiten.

Ich war mitten in der Nacht am Freitag angekommen und hatte, sobald ich im Hotel war, bis drei Uhr nachmittags durchgeschlafen. Dann hatte mich die Natur und knurrender Hunger geweckt. Um sieben war ich schon wieder in dem unglaublich bequemen Bett eingeschlafen.

„Alles deine Schuld!“, beschwerte ich mich und schlug die Decke zurück, weil sie mich mit ihrer Wärme zum Weiterschlafen verführt hatte. Ich musste zugeben, es tat gut, mich vom Jetlag und der Zeitverschiebung zu erholen, und es war auch schön, mal wieder Zeit für mich allein zu haben. Natürlich genoss ich die Gesellschaft all meiner Klienten, aber seit ich für Julianne arbeitete, hatte ich kaum einen einzigen Tag für mich gehabt.

Das erste Mal, als ich versucht hatte, ein paar Tage freizunehmen, hatte ich sie letztendlich mit Finlay verbracht – was unweigerlich damit geendet hatte, dass er sauer war, weil ich seinen besten Freund besucht hatte. Das war wirklich keine Erholung.

Ich dachte an meinen letzten Monatsbesuch zurück. Ich hatte gedacht, ich hätte ein paar Tage für mich auf Hawaii, aber dann hatte ich Kole früher getroffen und meine „Ich-Zeit“ war dahin.

Endlich hatte ich eine ganze Woche frei, ohne Klientenverpflichtungen. Ich konnte schlafen, extra lange Bäder nehmen, mir die Zehennägel lackieren und mit all meinen Freunden quatschen. Ich lächelte ins leere Zimmer und streckte Arme und Beine aus, um mich endlich aus dem Bett zu zwingen.

Da ich den Großteil des Freitags verschlafen hatte, hatte ich es noch nicht einmal geschafft, Julianne zu besuchen, und ich fand, es war höchste Zeit. Ich habe ihr so viel zu erzählen! Der Gedanke an Felix schoss mir durch den Kopf ... derselbe Gedanke, der mich während der gesamten Flüge nach Hause wach gehalten und mein Hirn zum Rotieren gebracht hatte. Nachdem ich das Foto der viel jüngeren Julianne gesehen hatte, hatte ich eine Million Fragen, auf die ich keine Antwort wusste. Sollte ich es Julianne erzählen? Sollte ich es Felix erzählen? Vielleicht könnte ich die beiden zu Thanksgiving zusammenbringen? Ich wusste nicht, was ich tun sollte, aber ich wusste, dass ich etwas tun musste.

„Vielleicht erinnert sich Julianne gar nicht mehr an ihn.“ Ich kletterte aus dem Bett und streckte mich noch einmal. Ich hoffe wirklich, dass das nicht der Fall ist.

Ich schaute auf die Uhr und seufzte. Es war kurz nach eins, und wie auf Kommando knurrte mein Magen wie verrückt. „Ich füttere dich ja schon, halt die Klappe!“

Während ich duschte und mich herrichtete, dachte ich weiter über die Situation nach. „Ich finde erst mal heraus, ob sie überhaupt noch auf ihn steht, und wenn ja, dann bringe ich die beiden zusammen“, sagte ich meinem Spiegelbild, während ich mir eine Schicht Rouge auf die Wangen tupfte.

Die Details, wie genau, würde ich mir später überlegen. Jetzt wollte ich erst mal nach oben gehen und der Frau einen Besuch abstatten. Außerdem rief ich noch schnell an der Rezeption an, damit ein paar meiner Abendkleider zur Reinigung abgeholt wurden – schließlich wollte ich hoffentlich eines davon abends beim Dinner mit Julianne tragen.

„Cade? Was ... was machst du denn hier?“ Ich hielt mir vor Schreck die Hände vors Herz. Im Aufzug stand der erste Mann, mit dem ich je „geübt“ hatte ... der Mann, der mir die goldene Regel beigebracht hatte, die ich mir seither immer wieder vorsagte: Mach, dass er mich will.

„Morgan!? Verdammt noch mal, sieh dich an!“ Cade schlang die Arme um mich, noch bevor die großen Türen ganz zu waren, und drückte mich fest an sich.

„Wenn ich mich richtig erinnere, haben wir das schon gemacht.“ Ich schlug ihm spielerisch auf den Arm, als er mich endlich wieder absetzte, und wir lachten beide.

„Touché, aber verdammt. Du siehst toll aus ... ich meine, du hast schon vorher wie wandelnder Sex ausgesehen, aber du wirkst ... anders ...“ Sein Blick wanderte langsam über meinen Körper und blieb länger als nötig an meinen Brüsten hängen.

Ich könnte mal wieder einen Friseurtermin gebrauchen, und der Spray-Tan, den er von mir kannte, war schon vor über einem Monat verblasst. Das Einzige, was ich mit Sicherheit wusste, das anders war, war meine Einstellung. Zum ersten Mal in meinem Leben war ich zufrieden. Ich hielt den Kopf höher, lächelte noch mehr als früher – was schon viel gewesen war – und mein Selbstbewusstsein war auf einem Allzeithoch. Anscheinend stimmt das Sprichwort, dass Selbstbewusstsein sexy ist, wirklich.

„Na, vielen Dank, Cade. Aber du hast meine Frage immer noch nicht beantwortet ...“ Ich zog eine Augenbraue hoch, doch der Aufzug hielt und die Türen öffneten sich, bevor ich eine Antwort bekam.

Es überraschte mich nicht, dass er in derselben Etage ausstieg. Wahrscheinlich wollte er auch zu Julianne. „Julianne ist immer noch beim ... Rekrutieren“, erklärte Cade, als wir vor ihrer Tür stehen blieben.

„Oh“, sagte ich nur. Na gut, das ergibt Sinn. Ich fragte mich, ob Dennis auch da war, aber ich würde es ja gleich erfahren. Und ich fragte mich, ob vielleicht eine der Frauen beim „Testen“ durchgefallen war ... ist das überhaupt möglich? Kann man beim Sex durchfallen?

Ich schob die Fragen beiseite, wollte gerade klopfen, doch Cade kam mir zuvor und hämmerte deutlich kräftiger als ich es je getan hätte. Sekunden später stand ich der Frau gegenüber, die mein Leben verändert hatte. In diesem Moment wurde mir klar, wie sehr ich Julianne eigentlich vermisst hatte. Ihre Weisheiten am Telefon waren immer beruhigend gewesen, wenn ich sie brauchte, aber sie leibhaftig zu sehen, war etwas ganz anderes.

Ich konnte nicht anders, schlang die Arme um ihren Hals, und Julianne umarmte mich kurz. „Ist ja gut, Kind, ist ja gut. Ich bin ja nicht tot ...“ Sie trat einen Schritt zurück und musterte mich. „Ich glaube, ich habe dir das noch nie gesagt, Liebes, aber ich bin so stolz auf dich.“

Julianne

Ich sprach nie über die anderen Mädchen, aber die meisten von ihnen hatten ihre Probleme. Rekrutieren war schwer, und die Richtige zu finden, war noch schwerer. Das Mädchen, das ich eine Woche nach Morgan gefunden hatte, hatte nur drei Klienten gehabt und war dann ausgestiegen. Die nächste hatte mir verschwiegen, dass sie im dritten Monat schwanger war. Dann gab es die Mädchen, die einfach merkten, dass sie nicht dafür gemacht waren, und nicht einmal zum ersten Klienten erschienen, oder die, die schon vor Ablauf der ersten Woche zurückgeschickt wurden.

Nur sehr wenige meiner Angestellten entwickelten sich wie Morgan, und ich war wirklich stolz auf sie. Aber mehr noch: Ich spürte eine Bindung zu Morgan, die ich seit Jahren nicht mehr gefühlt hatte. Aus irgendeinem Grund, den ich weder besprechen noch verstehen konnte, fühlte sich Morgan wie Zuhause an.

Cade drängelte sich an uns vorbei und steuerte direkt die Küche an. „Finger weg von dem Kuchen, Cade!“, warnte ich den sexy Kerl. Ich wusste genau, worauf er aus war, und meinen Chocolate Delight Pie würde er nicht bekommen.

„Jules! Komm schon, nur ein Stück?“ Cade steckte den Kopf um die Ecke, eine Gabel schon in der Hand. Ich warf ihm einen warnenden Blick zu, und er ließ die Gabel mit einem Seufzen fallen. Er murmelte etwas davon, dass er sich wünschte, Dennis wäre da, damit der ihn bei seinem Kuchen-Diebstahl ablenken könnte.

Ich beugte mich zu Morgan und erklärte ihr leise, dass es ein spezieller Kuchen war ... genau die Sorte, die nur zwei Frauen genießen sollten, wenn Tante Flow zu Besuch war. The Chocolate Cure. Morgan lächelte und nickte. Sie sagte, ihr lief schon beim bloßen Gedanken daran das Wasser im Mund zusammen. Sie bedankte sich für das frühere Kompliment – und für den Kuchen. Dabei war ich diejenige, die dankbar war, dass sie da war und den Feiertag mit mir verbrachte.

Morgan

Ich fragte sie, ob sie mit mir in dem Restaurant essen gehen wollte, in dem wir uns kennengelernt hatten. Ich wusste, dass das Essen dort super war, und ich fand die Idee schön, mich schick zu machen und einfach Juliannes Gesellschaft zu genießen. Genau dort, wo für mich alles angefangen hatte.

„Geht leider nicht, Liebes. Ich fliege heute Abend nach Cleveland, aber ich bin Dienstag oder Mittwoch wieder da“, erklärte Julianne. „Aber die Limousine steht dir die ganze Woche zur Verfügung, also genieß es.“

„Oh ... danke!“ Es war nicht ganz so, wie ich mir die Woche vorgestellt hatte, aber Juliannes Gesichtsausdruck verriet mir, dass auch meine Chefin gerne geblieben und Zeit mit mir verbracht hätte. „Schade, dass du wegmusst, aber ich freue mich riesig, dass wir wenigstens Thanksgiving zusammen feiern.“ Ich umarmte Julianne ein letztes Mal, bevor ich ging.

„Cade, komm her und umarm mich, ich hau ab.“ Ich rannte in die Küche, wo ich ihn gerade dabei erwischte, wie er sich heimlich ein kleines Stück vom Schokokuchen abschnitt. „Sie bringt dich um.“ Cade drehte sich um, umarmte mich, und wir lachten.

„Hier, ich schneide dir ein paar Stücke ab, die du mitnehmen kannst, dann merkt sie nichts.“ Ich nahm das Angebot dankend an – obwohl in einem der Stücke noch seine Gabelabdrücke waren – und rief den beiden ein letztes Mal Tschüss zu, bevor ich ging.

Ich machte nur kurz in meinem Zimmer Halt, lange genug, um den Kuchen wegzupacken und meine Handtasche zu holen, dann fuhr ich hinunter ins Erdgeschoss. Da ich jetzt sogar noch mehr Zeit für mich hatte, weil Julianne wegmusste, beschloss ich, den Nachmittag damit zu verbringen, dringend benötigte Beauty-Termine nachzuholen. Zuerst jedoch musste ich das Knurren in meinem Bauch zum Schweigen bringen.

Die nächsten vier Stunden waren ein Wirbel aus Scheren, Spray-Tan und Nagellack – alles erinnerte mich an das erste Mal, als ich genau dasselbe in demselben Salon durchgemacht hatte. Diesmal war ich allerdings ein echter Profi im Vergleich zu damals. Ich lachte sogar über die Vorstellung, wie ich mich beim ersten Mal beim Tanning noch versteckt hatte, und diesmal stand ich ganz ungeniert in der kleinen Kabine, während ich wartete, bis die Farbe trocknete. Als ich zurück ins Zimmer kam, sah und fühlte ich mich wie eine Million Dollar.

„Perfekt!“ Ich betrachtete meine frisch gereinigten Kleider, die irgendwann am Nachmittag zurückgebracht worden waren, schnappte mir das rote Prachtstück und ging ins Bad. Es war fast sieben, als ich mit meinem Verwöhntag fertig war, aber es würde nicht lange dauern, mich fertig zu machen – Haare und Make-up waren bereits perfekt.

Selbst Angel wäre beeindruckt. Ich lächelte mein Spiegelbild an und drehte den Kopf leicht hin und her, wünschte, ich könnte den Smokey-Eyes-Look selbst hinbekommen. Ich dachte daran, wie ich es das letzte Mal versucht hatte und am Ende aussah, als hätte ich Rauch in den Augen.

Die Fahrt zum Restaurant war surreal: Ich saß im Fond der Limousine, sah vertraute Gebäude vorbeiziehen, und ein Hauch von Traurigkeit zupfte an meinem Herzen. Wenn ich hiergeblieben wäre, würde ich immer noch kellnern und mir wünschen, dass ein Typ wie Jack sich für mich interessiert. In der luxuriösen Limo sitzen, ein Kleid tragen, das mehr kostete als ich früher in einem Monat verdient hatte, und ein professionelles Make-over – all das war Lichtjahre entfernt von dem Leben, das ich früher geführt hatte.

Als ich im Restaurant ankam, wusste ich, dass diese Woche in Ohio wahrscheinlich eine der letzten sein würde. Ich wollte meine Vergangenheit hinter mir lassen und dort belassen, und in genau diesem Moment fragte ich mich, ob das vielleicht auch der Grund war, warum Julianne ihre Heimatstadt verlassen hatte. In ein paar Tagen würde ich es erfahren, aber jetzt gerade wollte ich einfach meine letzten Tage in Canton, Ohio, genießen.

Man führte mich an einen Tisch am Fenster – einen, den ich früher immer gemieden hätte, weil mir die Vorstellung nicht gefiel, dass Passanten mich beim Essen sehen konnten. Als ich Platz nahm, lächelte ich darüber, wie wenig es mich jetzt noch störte, und nahm es als weiteres Zeichen, dass ich wieder ein Stück reifer geworden war. Als die Bedienung kam, war es genau diese Reife, die für mich bestellte. „Ich nehme ein Steak, das größte, das Sie haben, medium. Dazu einen Salat mit dem Hausdressing separat und ein Glas Moscato. Ach ... und wenn das erste Glas leer ist, bringen Sie mir bitte direkt ein zweites.“ Ich bedankte mich bei dem jungen Mädchen und nahm mir ein paar Momente, um mich umzusehen und mir diesen Ort für immer einzuprägen.

Warum beeindruckte mich das alles so? Ich schaute zur Bar, an der Geschäftsleute jeden freien Platz besetzt hatten, dann zum Nebenraum, in dem eine kleine Hochzeitsgesellschaft feierte. Der Hauptspeisesaal, der mir im Vergleich zu einigen der anderen Restaurants, in denen ich in letzter Zeit gegessen hatte, ziemlich klein vorkam, war voller ganz normaler Menschen, die einen ganz normalen Abend verbrachten. Wie hatte ich das früher nur übersehen können?

Hatte ich mein ganzes Leben so verbracht? Alles um mich herum wie eine Außenstehende betrachtet? Die Antwort auf diese Fragen war leider klar, und traurigerweise wusste ich, dass es stimmte. Ich bin jetzt hier. Ich saß noch ein wenig gerader, lächelte breit und sah mich noch einmal im Raum um – ich wusste, dass ich endlich am Leben teilnahm, statt mich davor zu verstecken.

Mein Steak war fast aufgegessen, als mein zweites Glas Wein kam. Ich bedankte mich bei der Bedienung, ging dann kurz auf die Toilette, um mich frisch zu machen – hauptsächlich, um den Schaden am Lippenstift zu reparieren, den das Verspeisen meines Steaks angerichtet hatte. Als ich wieder herauskam, blieb ich wie angewurzelt stehen.

„Jack?!“ Der Arsch, der mich in genau diesem Restaurant versetzt hatte, der Arsch, der mich so lange ausgenutzt hatte, wie er nur konnte, und der Arsch, der sich nicht einmal meinen Namen richtig merken konnte, kam gerade ebenfalls aus dem Herren-WC und wäre fast in mich hineingelaufen.

„Morgan? Ich dachte, du bist in Australien?“ Sein Ich-habe-es-ja-immer-gewusst-Blick ließ mich wünschen, ich könnte ihm die Überheblichkeit aus dem Gesicht schlagen.

„Ich war dort, aber jetzt bin ich wieder da. Und wenn du mich jetzt entschuldigst ...“ Ich versuchte, an ihm vorbeizugehen, aber er stellte sich mir in den Weg.

„Du siehst super aus. Wohnst du immer noch in der kleinen Scheißbude an der Thirty-Ninth Street?“ Er kam näher und hob die Hand, um mir durchs Haar zu streichen – genau die Geste, auf die ich früher hereingefallen war.

Ich wich ihm aus und lachte über die ganze Situation. Ich könnte ihm jetzt die Wahrheit sagen, aber würde es etwas bringen? Würde er mir überhaupt glauben? Nein, es würde nichts bringen, und das wusste ich.
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